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Eneiclop. univers, europ. americ, T. 43, S. 1173 ff. ; FR. KRAUS, D. allg. u. spez. Patho
logie d. P., I, 1919 (klinisch-biologischer Standpunkt); D. Biologie d. Person (Haudb. 
d. allg. u. spez. Kernst.-Lehre, hg. v. BRUGSCH U. LEWY), 1926; G. MILHAUD, Le probl. 
de la personnalité (Arch. de psych., I, S. 380ff.); L. BINSWANGER, Allg. Psych., 1922, 
Kap. IV; IL SOMMER, Sammeirei. über P., Psychologenkongr., 1925. Vgl. Personalismus, 
Charakter, Individualpsychologie, Ich, Doppel-Ich, Paralogismus, Soziologie. 

Personal Idea l i sm s. Idealismus, Personalismus. — Personal Identity: 
Identität (s. d.) des Ich, des Selbstbewußtseins (s. d.). 

P e r e o u a l i s m u s : Persönlichkeits-Standpunkt: 1. theoretisch: Ansicht, daß die 
Welt aus einer Mannigfaltigkeit persönlicher Wesen besteht (TEIOHMÜLLEK, BOSTRÖM, 
RENOUVIER, STERN); 2. praktisch, die Betonung der Persönlichkeit des Menschen als 
oberster Wert, ethische Pflicht u. a. — (KANT, J. G. FICHTE u. a.). — GOETHE nennt JACOBI 
wegen seines Glaubens an die Persönlichkeit Gottes einen „Personalisten". Den Gegen
satz von Pantheismus und „Personalismus" erörtert FEUERBACH (Wes. d. Christ., S. 185). 
„Personalismus" kommt vor bei TEICÜMÜLLER (N. G-rdlg., S. 186 f., 232 ff.), BOSTRÖM, 
CLASS (personalistisches — sachliches Leben), EUOKEN (Persönl. — Sache, Personal
leben; Einheit d. Geist., S. 121, 358 ff.), Β. P. BOWNE (Personalism, 1902), DREYER 
(Personalismus u. Realism., 1905; manche Ähnlichkeit mit STERN). Einen „persönlichen 
Idealismus" vertreten F. C. S. SCHILLER (Riddles of the Sphinx, 1891; Human, u. Stud. 
in Hum.), STUKT u. a. (vgl. Personal Idealism, 1902; s. Pragmatismus). Einen P. ver
tritt auch TRENDELENBURC, Zur Geschichte des Wortes Ρ. (Κ. St., 1908); RENOUVIER, 
insofern er die Personalität als höchste Kategorie auffaßt (Essais de critique générale, I, 
S. 184fi.; nouv. Monad., S. 951'.; Le Personnalisme, 1903). — Einen „ k r i t i s c h e n P." ver
tritt L. W. STERN, der den „Personalstandpunkt" dem „Sachstandpunkt" (Imperso
nalismus) entgegensetzt. Der kritische Personalismus ist monistisch, er leitet das Sach
liche, Mechanische aus dem Prinzip der Person und deren Aktivität ab. P. ist „die 
Überzeugung, daß einheitliche, selbständige und selbstwertige Personen existieren", daß 
sie als „Personen fähig sind zu innerer Tat und daß ihr Tun auf die Verwirklichung von 
Zwecken gerichtet ist" (Person u. Sache, I, S. 20). Der Begriffsgegensatz von Person und 
Sache wird zu einem kosmischen erhoben und der Erklärung alles Daseins und Ge
schehens zugrunde gelegt (Die menschl. Persönlichkeit, II, S. VII f.). Das Wesentliche 
des Personbegriffs ist nicht das „Bewußtsein-Haben", sondern „die wirkliche individuelle 
Einheit, die Fähigkeit zu zielstrebigem Tun und die Selbstwertigkeit" (Sachwert ist hin
gegen „die Daseinsform als Aggregat und als Objekt mechanischer Gesetze, sowie die Gleich
gültigkeit gegen Werte"; Bd. I, S.13). „Was von oben her, d.h. vom Standpunkte des Ganzen 
aus, persönlich ist, ist von unten, d. h. vom Standpunkt der Teile, sächlich" (I, S. 149). 
„Für den P. ist das Teleologische nichts Zufälliges und Gelegentliches, sondern das über
all wirksame Wresen der Welt, „Pantelismus" (S. 426 f.). „Kur Personen haben Selbst
wert" und „Alle Personen haben Selbstwert", das ist der W e r t g l a u b e des P. (III, S. 65). 
Der „sittliche Grundimperativ" des P. la.utet nach ihm: „Gestalte dein Leben so, daß 
Dein Verhalten zu geheiligten Werten in deine eigene Selbst-Erfüllung aufgenommen 
wird" ( = Introzipiere! S. 413). — Die einzelnen Menschen sind aber selbst wiederum Ele
mente von „Personaleinheiten höherer Ordnung" (II, S. 41 f.); mithin besteht eine 
„Hierarchie von Personen verschiedener Größenordnung" : Die menschliche Persönlich
keit ist Glied einer Familieneinheit, im weiteren der Volkspersönlichkeit und schließlich 
der Menschheit. Diese ist noch „fast ganz im Zustand einer schlummernden, latenten 
Personalität" (S. 43). Den Abschluß muß die Personenhierarchie finden durch die An^ 
nähme einer „wirkliehen göttlichen Al lpe r son , die ihre Selbsterhaltungszwecke allem 
Seienden als Gesetze auferlegt und die in ihrer schöpferischen Selbstentfaltung der Welt 
eine ewige Tendenz zur Vervollkommnung leiht" (S. 44). „Daß das All selbst letzten 
Endes persönlich sei, von einer inneren Zweckbestimmung der Selbsterhaltung und Selbst-
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entfaltung belebt und alle diese Zielstrebigkeit in höchster Vollendung enthaltend — 
das ist eine These, mit der überhaupt die gesamte Weltanschauung des P. steht und 
fällt" (S. 43 f.). — Über den „ e t h i s c h e n P." von M. SCHELEK S. Person. Den P. ver
treten auch JOËL, D. freie Wille, S. 506 f. ; 0. DITTRICH. Neue Reden a. d. deutsche Nation, 
1916. — Vgl. Monadologie, Pluralismus, Zweck. 

P e r s o n a l i t ä t (personalitas): Persönlichkeit, Form des Personseins (vgl. THOMAS, 
Sum. th. I, 39, 3 ad 4). — Vgl. Ich. 

P e r s o n a l s e l c k t i o n s. Selektion. 

P e r s o n c j e f ü h l e : als „Gefühl unseres Ich oder der Personalität" schon bei MEINERS 
(Verm. Sehr., II, S. 34). — Nach FR. JODL treten die P. (d. s. Reflexgefühle, die durch 
Nachbildung fremder Gefühle zustande kommen) in zwei Gruppen auf: Die Wurzel aller 
„Eigengefühle" ist die Selbstliebe; um sie gravitieren die übrigen Erscheinungen dieser 
Gruppe: Selbstgefälligkeit, Stolz, Reue, Scham usw. Die Wurzel aller „Fremdgefühle" 
ist die Neigung (Zu- und Abneigung) mit den übrigen Gefühlen dieser Gruppe: Schaden
freude, Liebe, Haß, Wohlwollen, Rache, Bewunderung usw. „Die Unterscheidung dieser 
zwei Gruppen bedeutet aber nichts weniger als eine wirkliche Trennung oder einen Gegen
satz. Eigengefühle und Fremdgefühle sind durchaus und untrennbar aufeinander an
gewiesen; sie können eigentlich nur zusammen auftreten" (Lehrb. d. Psych.5, II, S. 344 f.). 
TH. LIPPS unterscheidet Persönlichkeitswert- und Sactrwertsgefühle (D. eth. Grundfr.4, 
S. 42). Jene sind die ethischen Grundgefühle. 

P e r s o n i f i z i e r e n : als Person, Ich, Subjekt auffassen; vgl. Apperzeption (perso
nifizierende), Einfühlung, Introjektion, Mythus. 

P e r s ö n l i c h e G l e i c h u n y ist die persönliche Differenz in den Zeitbestimmungen 
je zweier Beobachter (z. B. eines Sterndurchgangs u. ä. ; zuerst 1795 bei einem Astronomen 
der Greenwicher Sternwarte entdeckt, später von BESSEL zum Gegenstand der Dis
kussion gemacht). Vgl. BESSEL, Abhandl. III, S. 300. Betreffs der „kornplikativen 
Zeitverschiebung" vgl. WUNDT, Grdz. III5, S. 67 ff. ; JAMES, Psych. I, S. 415; ANGELLund 
PIEKCE, Amer. Jour, of Psych. IV, S. 529 ff. ; EBBINGHAUS, Grdz. d. Psych. I, S. 593. 

P e r s ö n l i c h e r I d e a l i s m u s s. Idealismus. 

P e r s ö n l i c h k e i t s. Person, Personalität. Über Kultur der Persönlichkeit vgl. 
NIETZSCHE. EUCKEN u. a. Über Erziehung zur P. vgl. Pädagogik. 

P e r s ö n l i c h k e i t s e t h i k ist u. a. die Ethik von J. SETH (A Study of Ethical Prin-
eiples 1894) mit dem Grundsatz: „Be a Person". Vgl. Sittlichkeit, Person, Personalismus. 

P e r s ö n l i c h k e i t s w e r t e s. Wert. 

P e r s p e k t i v i s m u s ist die Lehre, daß jede denkende Erfassung der Wirklichkeit 
immer nur von einem wi l lkür l ich gewählten oder gesetzten Punkte aus möglich und daß 
daher eine Erkenntnis dieser im Sinne des absoluten Wahrheitsbegriffes für den Menschen 
unerreichbar ist. Alle Dinge und Begriffe sind nur in Beziehung aufeinander setzbar. 
Jede Erkenntnis-Orientierung ist notwendigerweise relativ, führt zu P e r s p e k t i v e n , von 
denen jede wohl zu einem in sich geschlossenen System ausgestaltet werden, aber keine 
den Anspruch auf absolute Gültigkeit erheben kann. Der P. ist eine spezielle Ausprägung 
des erkenntnistheor. Relativismus (s. d.). Er behauptet nicht bloß die Abhängigkeit der 
Erkenntnis vom Dasein und der besonderen Beschaffenheit eines auffassenden und 
urteilenden Subjektes, sondern vor allem auch von dessen jeweiligem Standort, Gesichts
kreis, Kulturzugehörigkeit u. dgl. Perspektivistisehe Tendenzen finden sich im Positivismus 
(s. d.), z. T. auch im Neu-Kantianismus und vor allem im Pragmatismus (s. d.). Nach 
diesem entscheidet das Prinzip der Zweckmäßigkeit und unsere praktischen Bedurfnisse 
und Interessen, welche Ausgangspunkte dem Denken jeweils zugrunde gelegt werden. — 
Vgl. K o n v e n t i o n a l i s m u s . 




